4 Tage Italien, 25. bis 28. Mai 2017

Donnerstag, 25. Mai
[bookmark: _GoBack]Langes Wochenende, „Himmelfahrt“ – seit je her 4 Tage, die zum Wegfliegen einladen, sofern das
Wetter mitspielt!
Und diesmal scheint das zu klappen! Zunehmender Hochdruckeinfluss von Westen soll die zuvor 
eingeflossene, wolkenreiche Kaltluft abtrocknen und sich nachfolgend stabilisierend über Zentraleuropa ausbreiten- ideale Bedingungen für eine Alpenüberquerung mit Rückkehrgarantie! 
Und genau das haben wir vor. Wir, das sind mein Sohn Marvin und ich:
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Unser Ziel ist ein kleiner Flugplatz in der Toskana, direkt am Meer, gleich gegenüber der schönen Insel Elba. Zunächst gilt es, aus dem „Stall“ des LSV Erbach ein geeignetes Fluggerät auszusuchen.  Die Wahl fällt auf die Virus, ein reisetaugliches Ultraleichtflugzeug mit bemerkenswerten Eigenschaften: Handlich und schnell, dabei sparsam und mit hervorragendem Kurzsstart- und Landevermögen, auf den oftmals sehr kurzen UL-Plätzen in Italien durchaus von Vorteil. Allein die Gewichtsbeschränkung, denen UL-Flugzeuge generell unterliegen, setzen v.a. dem Reisegepäck enge Grenzen und so beschließen wir, die vorgesehenen Äpfel doch nicht zu exportieren, sondern  frisch in Italien zu kaufen. Viel braucht man ohnehin nicht in Bella Italia, und so ist bald alles verstaut, getankt und abflugbereit.  Die erste Etappe soll uns über die Schweizer Alpen führen, so haben wir das der Flugsicherung in unserem Flugplan, für Flüge nach Italien vorgeschrieben, auch mitgeteilt.  
Doch ein Blick zum Himmel und v.a. auf die einschlägigen Flugwetterseiten lässt zunehmend starke Quellbewölkung mit recht tiefer Basis erkennen, was insbesondere in den Alpen zu schwierigen Flugbedingungen führen kann. „X-M-M“ zeigt uns der Schweizer Wetterdienst für die für uns in Frage kommenden Routen in den nächsten 6 Stunden, „geschlossen, kritisch, kritisch“. So verschieben wir unseren für 11Uhr geplanten Abflug samt Flugplan um eine Stunde, und als 30 Minuten später die Aktualisierung über den Bildschirm flimmert, belohnen uns die Metereologen mit „D-D-O“ - schwierig, schwierig- offen“! „schwierig“ können wir, und die klar erkennbare Tendenz zum guten Wetter lässt uns aufatmen! Ein letzter Check, Flugplan bei der DFS geöffnet - und die Virus hebt vom Erbacher Rasen ab. 

Trotz der noch beträchtlichen Quellbewölkung ist die Sicht gut und so glitzert bald der Bodensee am Horizont vor uns. An Lindau und Bregenz vorbei, und schon breitet sich das weite Rheintal aus, beinahe frei von Wolken. So lassen wir die Virus langsam steigen, passieren den Flugplatz Bad Ragaz und nähern uns Chur. Weiter geht es geradeaus ins Hochtal  „Lenzer Heide“  Hier rücken die Berge enger zusammen, die Quellbewölkung verdichtet sich; immer wieder weichen wir einem der eisigen Gebirge aus Milliarden winziger, unterkühlter Wassertröpfchen aus. Dabei geht es weiter nach oben,  der Höhenmesser zeigt inzwischen 8000 Fuß /2400m Höhe an, die wir mindestens brauchen, um über den Alpenkamm vor uns ins obere Inntal zu gelangen. Der Albulapass, den ich ursprünglich als Übergang vorgesehen hatte, erweist sich als vollkommen zugestaut, da ist jetzt kein Durchkommen.  Als Alternative liegt der Julier direkt vor uns und tatsächlich- es schimmert einladend lichtblau von der anderen Seite her! 
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Also „scharf links ab“ und unsere kleine Maschine taucht in das aus schroffen Berghängen rechts und links und der darüber liegenden Wolkenbasis geformte Dreieck ein.  200m oberhalb der Passhöhe schlüpfen wir ins Inntal. Der Silvaplaner-See funkelt im strahlenden Sonnenschein, daneben das mondäne St. Moritz, gleich in Verlängerung der Flugplatz Samedan. Der Controller akzeptiert den Berninapass als unseren weiteren Flugweg. Schon erreichen wir Pontresina, vorbei geht es an Lag Alp zur linken, dem mächtigen, eisbedeckten Piz Palü zur rechten. Es folgen der Lago Bianco, weiter unten im Tal der Poschiavo-See. 
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Am Piz Palü
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Voraus der Lago Bianco, dahinter Lago Poschiavo


Noch sind die Berge hoch, die Gipfel schneebedeckt, doch fast unmerklich beginnt sich die Landschaft zu verändern. Der Mediterrane Flair ist bereit zu erahnen! Kein Wunder, denn am Ende des Tals erwartet uns italienischer Luftraum. Und dort will man uns Sichtflieger, im Gegensatz zu den radargelenkten Instumentenfliegern weitgehend frei in der Gestaltung der Flugrouten, oberhalb von 750m über NN so gar nicht haben. Also lasse ich meinen „Co“ Marvin, der fast die gesamte Strecke fliegt, auf 2500ft sinken. Wie die Berge rechts und links plötzlich wachsen! Ganz am Grund des Adda-Tals geht es nun entlang in Richtung Comer See, beinahe im Tiefflug, hinweg über Hänge voller Weinreben, Häuser und Höfe, Wälder, Stromleitungen und Felder. 
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Im Adda-Tal


War es auf Höhe der Alpengipfel noch ziemlich frisch, ist es nun warm geworden, sodass wir die Lüftungen öffen und südländische Duft ins Cockpit strömt. Als wir uns dem Comer See nähern, geht erwartungsgemäß die Sicht zurück. Dunst, ein typisches Merkmal der feuchten Poebene, die gleich am südlichen Ausläufer des Sees ihren Anfang nimmt. 
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Lago di Como 
Strammer Gegenwind verlängert unseren Flug über den See mit seinen malerischen Landschaften, Villen und den weißen Segelyachten und es ist genug Zeit, den Funkverkehr von Milano Approach un Ruhe abzuhören: Schauschau! Der eifrige Fluglotse behauptet, Italien hätte das Schengen-Abkommen ausgesetzt und alle ausländischen Piloten müssten damit nach dem Grenzübertritt zwingend auf einem Zollflugplatz landen! Cremona, unser geplantes Ziel,  ist ein kleiner Provinzplatz, also kein Zoll weit und breit. Ich hatte davon schon während der Flugvorbereitungen gehört, doch selbst die DFS konnte kein offizielles „Notam“ auftreiben, das dieses Gerücht bestätigt hätte. Da unser direkt nach Cremona aufgegebener Flugplan offiziell genehmigt wurde, lasse ich den Finger von der Sendetaste. Wir benötigen auf der kurzen Strecke nach Cremona keine Freigaben mehr, sinken auf 300m über MSL in unkontrollierten Luftraum, schalten den Radartransponder aus und fliegen vorbei an Mailand auf den sich durch die Ebene schlängelnden Po zu. 
Als ich Cremona rufe, meldet sich, wie schon in früheren Jahren niemand. Doch ich bin sicher, die Tankstelle ist offen, und auch den ersten Cappucchino auf italienischem Boden wird man hier gerne für uns bereiten. Seit Jahren ist dieser Platz für mich erste Anlaufstelle bei Italienflügen über die Schweiz, zumal auf kleinen italienischen Plätzen Sprit zu bekommen, leider keine Selbstverständlichkeit ist.  
Wir umkreisen den Platz, kein Flugzeug ist unten zu sehen. In Italien ist heute ein ganz normaler Werktag, „Himmelfahrt“ kennt man hier nicht. Der Windsacks am Boden zeigt uns die Landerichtung und Minuten später berührt das Fahrwerk den Asphalt von Cremona. 
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Am Flugplatz Cremona
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Obwohl der Platz verschlafen in der Sonne döst, außer uns keine weiteren Besucher eingetroffen sind, begrüßt man uns überaus herzlich. Wir erhalten Benzin, trinken leckeren Cappuccino und lassen uns die Sandwiches mit Parmaschinken schmecken. Als ich zum Durchflug der vor uns liegenden Kontrollzonen von Parma, Piacenza und später Pisa per Telefon einen weiteren Flugplan bei der italienischen Flugsicherung aufgebe, höre ich kein Wort von Schengen-suspension oder Zollflugplatz. Alles ist gut und es wird klar, die „Schweigsamkeit“ im Funk hat uns außer einer erzwungenen Landung wohl einen halben Tag sinnfreier Bürokratie erspart. 

Wenig später sitzen wir wieder in der Virus und starten zu unserer zweiten Etappe ans Meer. Ab Parma führt unsere Route entlang der Autobahn über den nördlichen Apennin Richtung La Spezia, wo uns unter starker Quellbewölkung heftige Thermik durchschaukelt, die an den von der Sonne aufgeheizten Berghängen entsteht. Nicht selten stehen in dieser Gegend kräftige Schauer oder gar Gewitter, während unten in der Ebene der Dunst Aufwinde unterdrückt und auf der anderen Seite dieses Mittelgebirges, zum kühlen Meer hin, der azurblaue Himmel strahlt. Doch diesmal ist es recht friedlich, und bereits kurz nach Pontremoli glitzert silbern die Rivera am Horizont! 
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Am Meer bei La Spezia

Unser Vorhaben, die beeindruckenden Dörfchen der Cinque Terre aus der Luft zu erkunden, scheitert leider an einem wegen des G7 temporär aktivierten militärischen Sperrgebiets. Also weiter nach Süden! 
Die wild zerklüftete Landschaft, Carrara mit seinem seit Jahrtausenden in den Berg fressenden Marmorabbau, Häfen, gigantische weiß strahlende Kreuzfahrtschiffe , Strände voller Sonnenschirme und blaues Meer begleiten uns nun.
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Marmorabbau bei Carrara
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„Teutonengrill“ bei Viareggio
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Der Hafen von Livorno
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Kreuzfahrtschiff und Fähre, Livorno




Wir erreichen die Region Pisa, und „Pisa Approach“ weist uns an, beim Durchfliegen der Kontrollzone Pisa im „Tiefflug“ der Küstenlinie zu folgen. Ein soeben anfliegender Airliner erhält per Funk Info,  dass sich „was Kleines unter ihm am Strand herumtreibt“.  
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Inbound Meldepunkt „Pisa Marina“, querab Pisa International Airport
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„Der Große“ schwebt direkt über uns hinweg nach Pisa ein. 
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Steilkreis über Pisa Marina



Nachdem es in der Ebene von Pisa recht flach geworden war, kehrt nun das toskanische Hügelland langsam wieder ans Meer zurück. 
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Die Toskanische Küste bei Cecina




Wenig später zeichnen sich schemenhaft Inseln im Meer ab: Elba, Capraia und Korsika! Fast gleichzeitig kommt auch unser Ziel, das winzige Plätzchen „Il Gabbiano“ in Sicht, einst vom flugbegeisterten Besitzer des Landguts  für den Eigenbedarf  gleich hinter dem Strandkiefernwald angelegt. 
Auch hier keine Flugzeuge, kein Funk, kein Mensch am Boden - alles für uns! 
Wir drehen über dem Berghang ein landen auf der holprigen Wiese.  
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Gelandet auf Il Gabbiano


Wenig später klettern wir auf toskanischem Boden aus unserem Flieger und atmen tief durch in der würzigen Luft: Das Hauptziel unserer Reise ist erreicht! Ein staubiger Weg zwischen Tomatenfeldern und Olivenhainen führt zum Hof und der kleinen Appartementanlage des Agriturismo „La Ronca“.  Besitzer Andrea, nach eigenem Bekunden für „Agri“ zuständig, während seine Frau Anna den „Turismo“ managt, erkennt mich und begrüßt uns schon von weitem, genau wie sein Bruder Luigi. Als ich zum ersten Mal hier landete, befand sich alles noch im Aufbau, ich schlief im Zelt und das Landefeld war noch nicht einmal in der Luftfahrtkarte zu finden. Inzwischen hat sich einiges entwickelt, doch der grundsätzliche Charakter der liebevollen Provisorien, der wohltuenden Einfachheit und Naturnähe der Anlage blieb glücklicherweise unverändert.  
Anna treffen wir im Haupthaus. Überraschung!  Ihr zunächst breites Lachen wird zwar etwas verhalten, als sie erfährt, dass wir gerne eines der Appartements für zwei Nächte mieten würden. Doch sie checkt die vorliegenden Reservierungen- und nach ein paar bangen Sekunden  kehrt ihr Lachen zurück: „Sisi, due notte possibile! Da vero? Da vero! Benvenuti!“  
Das klappt ja alles wie am Schnürchen! Aus dem altersschwachen Pool von Leihfahrrädern, die hier den Gästen unentgeltlich zur Verfügung stehen, suchen wir uns die besten aus, bringen Lenker und Sättel in Position, soweit das der Rost zulässt und verfügen damit, nachdem die Reifen ordentlich aufgepumpt sind, über ganz annehmbare Fahrzeuge. Ein wesentlicher Aspekt, wenn man mit dem Flugzeug auf fernen Plätzen landet. Oftmals ist nämlich ein teures Taxi die einzige Möglichkeit, das Umland zu erkunden. Nicht so auf IL Gabbiano!
Der Transport unseres Gepäcks vom Flieger ist somit ein Kinderspiel und das kleine Appartement bald bezogen. 
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Unser Appartement auf „La Ronca“. Inkl. Bockleiter, die uns Luigi extra zum Tanken herangeschleppt hat!


Anschließend radeln wir die 5 km nach Venutrina Terme, wo wir uns mit Milch, Kaffee, Obst, frischem Brot, Pecorino, Parmaschinken, Salami, Oliven, Tomaten und Müsli eindecken; schließlich will man etwas „zuhause“ haben und morgens auf der wunderschönen Terrasse Frühstücken!  
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Einkauf in Venturina Therme
Nach einem Restaurantbesuch mit leckerem Fisch und Pizza geht’s durch eine unbeschreiblich schöne Abendstimmung, mit purpurfarbenem Himmel über dem Meer , zurück auf die „Hazienda.“ Nach einem  Sundowner auf der Terrasse liege ich noch in einer Hängematte unter großen Schirmakazien und dem darüber schimmernden Sternenhimmel. Ein Traum. 
Wir schlafen bereits diese erste Nacht auf italienischem Boden unbeschreiblich gut! 
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Abendstimmung auf „La Ronca“


Freitag, 26. Mai
Der nächste Tag beginnt mit einem ausgiebigen Frühstück auf unserer Terrasse in erquickender Morgenfrische. Anschließend geht es auf unseren Drahteseln klappernd und quietschend zum Strand. 
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Frühstück auf „La Ronca“

Die Virus hat heute Pause, denn wir wollen den strahlenden Tag am Meer verbringen. Nach 10 Minuten ist der an diesem Küstenabschnitt noch ursprünglich erhaltene (weil geschützte) Strandkiefernwald erreicht. Wir ketten die Räder an einen Baum - und stehen nach wenigen Metern durchs dornige Unterholz an einem leeren Sandstrand, unmittelbar am strahlend blauen Meer! 
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Am Meer 
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La Vita e‘ Bella!

Der Himmel ist wolkenlos, der vom Appartement mitgebrachte Sonnenschirm leistet uns gute Dienste. Schwimmen, dösen, dem Rauschen der Wellen lauschen. Ein kurzer Fußmarsch führt uns in eine Strandbar, Reggaemusik läuft, es gibt Cafe, Formaggio, Salumi und Panini…    

Schließlich zurück bei unseren Fahrrad-Ruinen müssen wir trotz des aufkeimenden Ärgers lachen: Von den einzig neuen Teilen an diesen Rädern, zwei gepolsterten Sattelbezügen, die uns Anna vor unserem Aufbruch noch zugesteckt hatte, ist doch tatsächlich einer geklaut worden! Sehr großzügig von dem Dieb, den zweiten dazulassen….
 
Abends unterbreitet uns Luigi das Angebot, uns mitsamt einer Batterie von Kanistern nach Venturina Terme mitzunehmen, um dort an einer Tankstelle Triebstoff zu besorgen. Il Gabbiano bietet, wie viele kleine Plätze in Italien, kein Benzin an. Angeblich sind die behördlichen Auflagen sehr hoch. Man hilft sich also mit Kanistern. 
Dabei kommt uns zugute, dass der Rotax-Motor unserer Virus durchaus mit bleifreiem Auto-Kraftstoff  versorgt werden kann, also kein spezielles Flugbenzin benötigt.  
Am Ende kehren wir mit knapp 60l Sprit zum Platz zurück. Dort lockt uns eine unbeschreiblich intensive Abendstimmung zu einem Rundflug entlang der Küste. Gedacht, getan, schon hebt unser UL ab und Marvin fliegt die Virus in „ Bierflaschenhöhe“ den Strand entlang. Es geht über den Golf von Baratti hinweg, in dem Segelyachten malerisch in der untergehenden Sonne vor Anker liegen, weiter zur Festung Populonia hinauf, die über den Klippen thront. 
Kaum 10km vor der Küste liegt, ein Kleinod im tiefblauen Meer,  die Insel Elba. Dorthin wollen wir morgen gleich in der Frühe. Unmittelbar am Flugplatz von Marina die Campo soll es einen  Mopedverleih geben. Die Insel mit Scootern zu erkunden, das wäre doch richtig was! Jetzt ist Gelegenheit, die Insel in Ruhe von oben anzusehen, also fliegen wir hinüber zu der reizvollen Insel und sind begeistert von der zerklüfteten Küste, den bewaldeten Hügeln und Gipfeln, den winzigen Dörfern, Häfen, Schiffen… der Flugplatz verfügt über knapp 1000m Asphaltpiste und liegt in einem Tal mit Anflug direkt übers Meer. Der kommende Morgen lockt uns mit seinen Abenteuern! 

[image: ]

Elba vor Sonnenuntergang




[image: ]


[image: ]


Auf dem Rückweg zum Festland bietet sich uns, über dem glitzernden Meer schwebend, nochmals ausgiebig eine unbeschreibliche Szenerie: Korsika scheint zum Greifen nah. Um Elba herum die winzigen Eilande Caprera, Montecristo und die topfebene, ehemalige Gefängnisinsel  Pianosa, ins tiefblaue Meer gesprenkelt, unter uns ziehen zwei Motorboote ihre weißen Bahnen durchs Wasser… einfach nur schön.  






Samstag, 27. Mai
Am nächsten Morgen unterbricht Marvin gnadenlos und unerbittlich früh meine Träume, zurecht, hatten wir doch gestern beschlossen, heute die Ersten auf Elba sein.  Um 08:00h Ortszeit ist die Virus in der Luft, mitten in der nach Kiefern und Macchia duftenden Frische des noch jungen mediterranen Tages. In der Morgensonne breitet sich das tiefblaue Meer unter uns aus.

[image: ]

Wir erreichen Elba beim „Capo Vita“
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Blick auf den „Bord-Fernseher“ bei Capo Vita 



Bereits 10 Minuten vor offiziellem Dienstbeginn des Tower-Lotsen in Marina die Campo nehmen wir Funkkontakt auf und nähern uns dem Platz. 
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Elbas Nordküste bei Bagnaia, Kurs auf Marina di Campo
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Flugplatz in Sicht! Rechts oben im Bild die Insel Montecristo



Der Anflug über das spiegelglatte Meer im Morgenlicht ist wirklich spektakulär! 
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Anflug auf Marina di Campo
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Eindrehen ins Endteil…. 
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„Finale Tre Quattro“ 
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Kurz vor dem Aufsetzen

Am Ende des spektakulären Anflugs über das spiegelglatte Meer scheuchen wir einige Feldhasen von der Bahn, die auf dem abgezäunten Flugplatzgelände der Verfolgung durch die allzu eifrigen Cacciatore offenbar entgehen konnten. 
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The Virus has landed


Schlag 8:30h stehen wir auf der Parkwiese neben dem Rollfeld, wenig später vor dem Kiosk des Fahrzeugvermieters. Hier werden neben Quads und PKW auch 125er Roller verliehen, für 33,- pro Fahrzeug und Tag ist man sich schnell handelseinig. Wenig später knattert Marvin vor mir vom Hof der Verleihfirma und auf geht’s ins Abenteuer Elba!
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Westlich Monte Capanne, im Hintergrund die Insel Capraia
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Westküste Elba, mit Blick aufs Smartphone. (Und auf Korsika )
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Unterwegs auf Elba
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Nazionalpark Arcipelago Toscano, mit Blick auf Marina die Campo und den Flugplatz


Bis abends gegen 18h ist fast die gesamte Insel um- und durchfahren. Mit am eindrucksvollsten präsentiert sich uns die Küstenstraße um den Westteil der Insel. Mal direkt am Wasser, dann wieder hoch oben in den Bergen, mit gewaltiger Aussicht auf das Meer und auf Korsika, schlängelt sie um diesen Teil der Insel. Auch die Straße durch die Bergwälder um den Monte Capanne verschafft uns unbeschreibliche Eindrücke von Natur und Landschaft, stets hinterlegt mit dem blauen Schimmer des Meeres rings herum. 
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Durch den Nationalpark, östlich Monte Capanne


Letztlich hat jeder Teil der Insel seinen Reiz, und so kehrt die Besatzung der Virus, von überwältigenden Eindrücken beinahe überladen, zum Flugplatz zurück. 
Nachdem die Roller zurückgegeben sind , die moderate Lande- und Parkgebühr bezahlt ist und die Personenkontrolle erledigt (alles wird durchleuchtet, doch nicht einmal Marvins Messer fällt in Ungnade- schließlich handelt es sich um echte „Piloti“), sitzen wir bald schon im Flugzeug. Getankt wird hier nicht, denn der Sprit auf Elba ist mit derzeit € 3,18 / Liter der teuerste Italiens, und so rolle ich direkt zur Startposition „35“. Der inzwischen lebhafte Wind kommt eindeutig aus Norden, damit macht diese Startrichtung Sinn, gleichwohl sie mir etwas Kopfzerbrechen bereitet; führt sie doch in ein geschlossenes Tal, dessen Berghänge bereits nach kurzer Steigstrecke zu überfliegen sind. 
Mir will der zerbeulte Propeller nicht aus dem Kopf, den ich während der Rollerfahrt, an einen Felsen neben der Straße geschraubt, entdeckt hatte. Der gehörte zu einer Maschine, die den Start über die Berge nicht geschafft hatte und beim Versuch, in dem engen Tal umzudrehen, an den Felsen zerschellt war. 
Doch mein Copilot Marvin ist zuversichtlich – und er soll recht behalten: Genau wie es die Startstreckenberechnung vorausgesagt hat, steigt unsere Virus stramm in den Himmel, und als wir den Saum des Tals erreichen, liegt die Vegetation am Grat schon beruhigend weit unter uns. 

Wenig später sind wir zurück auf Il Gabbiano und suchen zum Ende des Tages Abkühlung im großen Pool der Anlage, einladend zwischen Hibiskus, Zypressen und Eukalyptusbäumen gelegen. 
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Der Pool von La Ronca


Luigi schleicht bereits ganz in der Nähe herum, denn um mich bei Ihm für seine treue Hilfe bei der Spritbeschaffung zu bedanken, habe ich ihm angeboten, mit ihm eine Runde zu fliegen. Nach eigenem Bekunden hat er La Ronca noch niemals von oben gesehen und so kann er es wohl kaum erwarten! Um 19:30 geht es los und Luigi, direkt vom Traktor und noch im „Arbeitsoutfit“ ist begeistert! 
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Es freut mich sehr, diesen ewig freundlichen, für uns Reisende so unendlich hilfreichen Freunden hier selbst etwas Immaterielles zurückgeben zu können. Zudem dürfte der Spritnachschub auf diesem Flugplatz für uns auf Jahre hinaus gesichert sein … 


Nach dem Abendessen auf der Veranda möchte ich mit Marvin noch ein paar Platzrunden in der untergehenden toskanischen Sonne fliegen, in dieser faszinierenden Landschaft zwischen Meer und toskanischem Apennin, auf einem anscheinend uns  ganz allein „gehörenden“ Flugplatz…
Zunächst tanken wir unsere Virus in der untergehenden Sonne, denn sie soll uns ja morgen wieder nach Norden, in die Heimat tragen. 
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„Feldmäßiges“ Betanken

Anschließend fliegen wir einige Runden bis in der späten Dämmerung hinein. Urplötzlich und völlig unerwartet tauch ein weiteres UL direkt über dem Strand auf! Es quert unseren Anflug, zwingt uns damit zum Durchstarten, und als wir erneut in den Gegenanflug drehen, steht es bereits unten auf der Wiese! Na, der hat‘s aber eilig! Einigermaßen neugierig, wer hier so gewagt unterwegs ist, landen und staunen wir nicht schlecht: Es ist eine Virus - exakt derselbe Typ wie die unsere! Zwei etwas aufgeregte ältere Herren klettern heraus, bedanken sich bei uns, weil ihnen unser Überflug „in letzter Minute“ dieses Landefeld gezeigt hätte - denn leider ginge ihr Benzin zur Neige und sie getrauten sich nicht, die verbleibenden 25km bis Cecina, ihrem Zielflugplatz, noch zu riskieren.  Tja… ab und zu tanken hilft halt doch…!  
Zufällig kommt grade Andrea in seinem klapprigen Lieferwagen des Wegs, und der Pilot der anderen Virus, des Italienischen kundig, überzeugt ihn, seine eigentlich für den Agriculture-Betrieb gedachte Spritreserve, einen 20l-Kanister, rauszurücken. Inzwischen ist es schon sehr dunkel und ich helfe den beiden Gestrandeten mit unserem Patenttrichter (eine abgeschnittene Wasserflasche), die durstige Virus zu betanken, nachdem die beiden zunächst gefühlt den halben Kanister ausgetrunken hatten bei dem vergeblichen Versuch, Benzin durch einen viel zu kurzen Schlauch anzusaugen. Vielleicht sind gerade diese Benzindämpfe auch der Grund für einen beinahe misslungenen Start dieses Virus, jedenfalls sind wir froh, als der Kurzbesucher schließlich in der nördlichen Dämmerung verschwunden ist. Was bleibt ist der Schrecken in den Gliedern, angesichts eines Beinahe-Unfalls direkt vor unseren Augen . 

Doch die Ruhe kehrt bald zurück. Eine Ruhe, wie sie nur an jenem Flecken Erde erlebbar ist, zwischen dem Hügeln der Toskana und dem mediterranen Meer, dem Zirpen der Zikaden im Duft von Olivenbäumen und Macchia.  
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Sonntag, 28. Mai
Dann bricht der letzte Tag unseres Ausfluges an: Ein wenig wehmütig verlassen wir unser Appartement, bezahlen, fahren unser kleines Gepäck mit den Rädern die 500m staubigen Feldweg entlang raus zum Flugzeug. Der Abschied von Andrea und Luigi ist herzlich, nur Anna ist noch nicht auf- am Sonntag will sie endlich mal ausschlafen. „Alla prossima Volta!“  heißt die Parole – und tatsächlich  freuen wir uns schon auf ein nächstes Mal!  

[image: ]

Wir starten 10h Ortszeit in Richtung Meer, den naturgeschützten Strandkiefernwald unter uns. 


Ein letzter wehmutsvoller Blick, dann dreht die Schnauze des Flugzeugs nach Osten, den Hügeln zu, Kurs auf das Herz der Toskana. 
Zunächst fliegen wir südlich der Naturreservate Caselli und Monterufoli über geothermisch hochaktivem Gebiet. Wie Spinnenweben überziehen Gewirre glitzernder Rohrleitungen geothermischer Kraftanlagen den Boden, und die vor sich hin dampfenden Kühltürme  inmitten der kargen, zerklüfteten Mittelgebirgslandschaft wirken einigermaßen deplatziert. 
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Kühlturm, Wein und Olivenhaine… 
[image: ]

Erdwärme statt Kernkraft! 


Nach gut 20 Minuten Flugzeit taucht bereits San Gimignano vor uns auf, die wunderschöne mittelalterliche Stadt mit ihren berühmten „Geschlechtertürmen“, Symbole für die (zumindest finanzielle) Potenz der einstigen Herrscherfamilien. 15 von ehemals 72 solcher Türme sind heute noch erhalten! Ich drehe einige Kreise und kann jenen Turm, ja sogar die Details der Plattform sehen, von der aus ich im letzten Jahr im Rahmen einer Motorradtour die Aussicht über dem bezaubernden Städtchen genoss.
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San Gimignano

Als nächstes ducken wir uns, ganz knapp über den bewaldeten Hügeln fliegend, unter der Kontrollzone von Florenz durch. Ich habe keine Lust, mit den kommunikationslüsternen Italienischen Lotsen per Funk mühsam einen Flugplan zusammenzustottern, also fliege ich ziemlich tief über die meist von dichter Vegetation bedeckten Landschaft. Hier benötigt man keinerlei Freigaben, ist also völlig unkontrolliert unterwegs. Die Lufträume dort sind (derzeit) so angelegt, dass dies nicht nur gerade so möglich ist, sondern auch außergewöhnliche Eindrücke von der zum Greifen nahe unter uns durchziehenden Landschaft vermittelt! 

[image: ]

Florenz. Der Arno ist gut zu erkennen


Nach der weiten Ebene von Florenz steigt das Gelände nochmals steil an, ehe es dort, wo die Toskana endet und in schroff ausgewaschenen Hängen in die Emilia Romana abfällt,  plötzlich flach wird, wie mit dem Lineal gezogen. Wir haben damit in nicht mal einer Stunde fast den ganzen italienischen Stiefel gequert, knapp 50km trennen uns nun noch vom Adriatischen Meer auf der „anderen Seite“, und in der noch klaren Luft können wir die Spiegelungen der Sonne in der Adria ahnen.  Wenig später zieht die berühmte Rennstrecke von Imola unter uns vorbei, und es breitet sich die dunstige Po-Ebene vor uns aus - die Heimat von „Don Camillo und Peppone“. 



[image: ]

Sumpfland nördlich Imola, einstmals ein übles Malariagebiet… 



Ziel ist das Flugplätzchen Molinella unweit von Bologna, mit dem mich eine inzwischen einige Jahre zurückliegende, intensive Zeit der Italienfliegerei verbindet. Zelt- und Duschmöglichkeit, ein super Swimming-Pool, ein Restaurant und die Möglichkeit zum Tanken macht diesen Platz trotz der recht unspektakulären Lage interessant. Dennoch, so berichten mir später die Leute am Boden, verirrt sich nur höchst selten „Fremde“ hierher.  

[image: ]

Molinella, östlich von Bologna. 

Dort gelandet, finde ich den alten Wirt der kleinen Trattoria mit den phantastischen Grilltellern leider ebenso wenig wieder wie Pierro und Lucca, die dort einst eine kleine Reparaturwerft für UL-Flugzeuge betrieben hatten. Was blüht, ist wie schon vor Jahren die Fallschirmspringerei. Ein junges buntes Völkchen getylter,  braungebrannter, tätowierter und gepiercter Männlein und Weiblein wuselt hier durcheinander, fast wie auf der Kirmes. Unablässig starten und landen die Absetzmaschinen, der Duft von Kerosin weht über den Platz. „Hochbaggern und rausschmeißen“  ist hier das Motto, sicher kommt auch das „Anbaggern“ nicht zu kurz. Doch die Leute sind überaus freundlich und nett wie eh und je, Marvin und ich werden freudig willkommen geheißen, betankt, dürfen das Laptop der Sprungschule für die Übermittlung unseres Flugplans nach Deutschland nutzen, und Spaghetti und Fisch-Grillplatte in der Trattoria sind auch beim neuen Wirt lecker!
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Molinella


Gegen 14h sind wir wieder in der Luft und überqueren schon bald den Po. 

[image: ]
Der Wetterbericht für den Alpenraum ist ausgezeichnet und so ringe ich dem Radarlotsen auf unserer diesmal sehr weit östlich führenden Flugstrecke in wiederholten „Requests“ immer weiteres Steigen ab. Ich möchte nicht dem Gardasee und dem Etschtal folgen, sondern bei Vicenza über den Veneto steigen, wodurch das relativ mühsame Durchfliegen der ausgedehnten Kontrollzonen um Verona und den südlichen Gardasee entfällt. Das klappt auch, obwohl die Quellbewölkung zunächst doch recht kräftig ausfällt und schließlich 3000m Höhe notwendig werden, um zwischen den noch höheren Wolkentops auf einigermaßen geradem Kurs durchzukommen. Doch nach Trient lockert es über dem Etschtal wieder auf und Bozen liegt wolkenfrei tief unter uns. 
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Etschtal bei Bozen


Wir wollen uns den Brenner sparen und stattdessen den Hauptalpenkamm über das Timmelsjoch queren, ein zwischen hohen vergletscherten Gipfeln verwinkelt einschneidender Pass. Von Süden kommend ist zunächst kein Durchkommen erkennbar und der Pilot beobachtet nervös den Höhenmesser. Nur das tief unten liegende Meran deutet unverkennbar darauf hin, dass es hier irgendwo nach Norden gehen muss. Erst kurz vor der schroffen Felsbarriere offenbart sich dem Auge eine Querrinne, die halb links zwischen zwei scheinbar sich überschneidenden Gipfeln hindurch ins  Ötztal führt. Unter uns schlängelt der nicht nur bei Motorradfahrern bestens bekannte hochalpine Pass, verschwindet abrupt im Berg, dem Gipfeltunnel. Kaum 25km entfernt, westlich der Similaunhütte, liegt der Ort, an dem der geheimnisvolle Ötzi aus der beginnenden Bronzezeit seinen fast 5000 Jahre dauernden Schlaf im Gletschereis hielt, ehe der Klimawandel ihn wieder ans Tageslicht brachte. 
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Am Timmelsjoch
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Ötztal, vom Timmelsjoch nach Norden


An Hochgurgel und Sölden vorbei folgen wir dem Ötztal, Überqueren an seinem Ende das Inntal und die Kontrollzone Innsbruck, und fliegen dann mit gesteigerter Aufmerksamkeit durch ein Gebiet, in dem es termikbedingt von Segelflugzeugen, Drachenfliegern und Gleitschirmen nur so wimmelt! Wir staunen nicht schlecht, als einer der bunten Kollegen, allein durch die natürlichen Aufwinde getragen, etwa 200m über uns unseren Flugweg kreuzt, mehr als 3000m hoch. Es folgen das Hahntennjoch, Lechtal, Tannheimer Tal, und schließlich präsentiert sich die Landschaft flacher. Zurückgekehrt über die Alpen hinweg in heimatliche Gefilde. 
Ohne Olivenduft und Macchia, ohne Meer und ohne Parmaschinken. Und vielleicht weil es uns schwer fällt, von dieser wundervollen Zeit der dichten Eindrücke und Erlebnisse loszulassen, beschließen wir ad hoc, den schönen Kemptener Flugplatz für einen Kaffee, gerne mit Eisbecher, anzufliegen. 
Gesagt, getan. Wohlweislich habe ich EDMK als „Alternate“ im Flugplan angegeben, der mit der Landung in Kempten nun ebenfalls offiziell geschlossen ist. 
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Flugplatz Kempten, mit Blick auf den Grünten


Wir genießen die Nachmittagssonne auf der Terrasse des Flugplatzrestaurants und fliegen wenig später die letzte Etappe unseres Ausfluges, knapp 30 Minuten, zurück nach Erbach. 
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[image: ]
Zurückgelegte Flugstrecke: ca. 1500km
Flugzeit inkl. Lokalflüge / Elba : rd. 9,5 Stunden. 				06.Juni 2017										Copyright by Robert Barth 
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